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. ERSTE 


tement des Auswärtigen herrſchenden gefähr⸗ 
lichen Abenteurergeiſt, den England habe er⸗ 
kennen müſſen. Daraus müſſe auf künftige 
Fehler in diplomatiſchen Unterhandlungen ge⸗ 
ſchloſſen werden. Br vans Haltung laſſe ſtarke 
Zweifel an künftigen Erfolgen ſeiner Behand⸗ 
lung delikater interna tionaler Angelegenheiten 
aufkommen. d WE az 


Zindervorstellung 

| Beginn ½ Uhr, 
Schluß 1 
nachm. Preiſe: 

und 10 Kop. Er⸗ 
wachſene 10 und 
20 Kop. 053882 


den zwanzig Zentren annährend vierzig Mil⸗ 
lionen Men ſchen wohnen. Was die volkreich⸗ 
ſten „Länder der Großſtädte“ angeht, ſo kommt 
Ching an die Spitze mit zehn Städten über 
500,000 Ein wohnern; es folgen die Vereinigten 
Staalen mit 8. Deutſchland mit 7, England 


Revolution in 


3 Großſtädten. Be We 
Die Bewohnungsdichte iſt in den einzelnen 
Zentren ſehr verſchieden, dehnt ſich doch zum 
Beiſpiel London über ein Gebiet von 178,715 
Hektar, Newyork über 84.670 Hektar aus, 
während andererſeits Paris nicht mehr als 


Beta, 


Bereits Dienstag vormittag waren in Dias 
drid und Paris Gerüchte darüber verbreitet, 
daß in Liſſabon eine revolutionäre Bewegung 
zum Ausbruch gelangt ſei. Dieſe Gerüchte 
fanden wenig Glauben, um fe weniger, da 
ähnliche Meldungen wiederholt von Madrid 
aus den Weg ins Ausland genommen hatten, 
ohne bisher Beſtätigung zu finden. In Liſſa⸗ 
bon ſelbſt waren alle Meldungen über irgend», 
welche Unruhen von der Regierung bisher ſtets 
in Abrede geſtellt worden. Um ſo bedenklicher 
erſcheint eine telegraphiſche Meldung, die vom 
amtlichen Wolff⸗Bureau verbreitet wird. 
die Nachricht lautete, daß in Liſſabon am 
„Dienstag ernftere Ruheſtörungen vorgekommen, 
Aber ſchnell unterdrückt worden ſeien. Dieſes 
Telegramm, das aus Liſſabon ſtam mt, muß 
jedenfalls die dortige Zenſur paſſiert haben, 
was auch bereits aus feiner kurzen Faſſung 
hervorgeht. Wenn aber in dieſer Mitteilung 
trotzdem zugegeben wird, daß die Ruheſtörun⸗ 
gen, von denen euphimiſtiſch die Rede ift, ernſt 
geweſen feien, fo dürfte es aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach zu blutigen Kämpfen gekommen 
ſein. Allerdings wird mitgeteilt, daß die Un⸗ 
ruhen unterdrückt werden konnten, aber wie⸗ 
weit hier die Zenſur die Tatſachen zurechtge⸗ 
Must hat, läßt ich nicht beſtimmen. 
Bei der Aufruhrbewegung kann es ſich 
wohl nur um Monarchiſten handeln, die ja 
ſchon ſeit Monaten einen Put ſchverſuch vorbe⸗ 
retten. Allerdings glaubt man bisher, daß die 
Regierung über alle monarchiſtiſchen Umtriebe 
genau unterrichtet wäre und ſtets Maßnahmen 
getroffen hätte, um alle derartige Unruhen ſo⸗ 
gleich im Keime zu erſticken. Diesmal ſcheinen 
die Vorbereitungen der Monarchiſten ſo geheim 
geweſen zu fein, daß die Regierung von dem 
Ausbruche der Gegenrevolution überraſcht wurde. 


Neues vom Tage. 


Breslauer 


Sitten - 
Affäre. . —— : 


Das Urteil in der 
Im Breslauer Sittlichkeitsprozeß fällte das 
Gericht Montag abend, nachdem der Staatsan- 
walr mehrjährige Zucht hausſtrafen beantragt 
hätte, folgendes Urteil: Geſchäftsführer Max 
Goldſtein erhält drei Jahre Gefängnis, Kauf⸗ 
mann Felix Kaiſer ein Jahr Gefängnis, Direk⸗ 
tor Bender ſteben Monate Gefängnis, Fabri ⸗ 
kant Wiersbitzky ſechs Monate Gefängnis, Ver⸗ 
ſicherungsbeamter Fritz Grolmus ſechs Monate 
Gefängnis, Kaufmann Hugo Kuſchelewski ſechs 
Monate Gefängnis. Schloſſer Kurt Menze! ein 
Jahr Gefängnis, Schneider Emil Kunſt nen 
Monate Gefängnis, der frühere Student Wie⸗ der 
demann und Zahnarzt Schindler werden wegen fangreichen und vieiſeitigen Zink Gesetzgebung 
Mangel an Beweiſen freigesprochen. . iar Königreich Polen lange Zeit in Aaſprug 
In der Begründung des Urteils heißt es nehmen werden. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, 
unter anderem: Das Drama, deſſen erſter Teil im Königreich Polen als auch in den Oſtſee⸗ 
den Gegenſtand der. jetzigen Verhandlung bile] Provinzen einige Lokalgeſetze beizubehalten, da 
dete, beſchäftigt ſeit Wochen die Preſſe der dieſelben aus der Individualität und der Zi⸗ 
ganzen Welt, und es find dabei geradezu un. vilverwaltung dieſer Länder hervorgehen. Aus 
geheuerliche Uebertreibungen unterlaufen. Was dieſem Grunde ſet die Einführung des neuen 
iſt die Wahrheit? Zwei Mädchen, die keiner Zivilkodexes nicht vor Ablauf einiger Jahre zu 
der ee Ya die Rathen ar ere en Re 
ſchon geraume Zeit trotz ihres jugendlichen Alr 3 „ 
ters als gewe äßige Proſtitnierte herum ge.“ A Sczulen und Bierhallen. Auf eine 
tete Faber ud i 2 Das ist Anfrage der oberen Schulbehörde teilte das 
‚alles, und das kommt in jeder Groß ſtadt vor. 
Darum van einem ſexuellen Panama zu fpre⸗ 
chen, wie eine amerikaniſche Zeitung es getan 
hat, liegt kein Grund vor, und niemand ist 
darum berechtigt, Breslau einen Sumpf zu 
nennen, deſſen Fäulnis endlich ans Licht ge⸗ 
bracht worden iſt. Die Fröhlich it ſchon vor 
fünf Jahren von einem 1 6jährigen, inzwiſchen 
verſtorbenen Schloſſerlehrling verführt und ver⸗ 
dorben worden, und ſie hat dann ſpäter die um 
drei Jahre jüngere Seidel verführt. Die Mäd⸗ 
chen haben ſich wie richtige Dirnen herumge⸗ 
trieben, Männer an gelockt und ſich ſür Geld 
preisgegeben, um das leicht erlangte Geld zu 
vernaſchen. Das iſt ein zief betrübendes und 
beſchämendes Bild aus dem Großſtadtleben und 
weiter auch nichts. In verſchiedenen Fällen 
wurde lediglich der Dolus eventualis ange- 
nommen. Die Angeklagten mußten aber damit 


London 40, New⸗Nork 56 Einwohner pro Hek⸗ 
jar, ſo wohnen in Paris auf demſelben Flächen: 
raum nicht weniger als 372 Menſchen. a 


. d 
len. Wie die „Nom. Wremia“ meldet, finden 
gegenwärtig unter dem Vorſiz des Serators 
Saranda Beratungen ſtatt zwecks Prüfung der 


Der Ziwil⸗Kodex im Königreich Po- 


— 


Finanzminiſterium mit. daß bei der Eröffnung 
von Bierhallen in der Nähe von Schulen zu 
beachten lei, daß die Bierhallen ſich in einer 
Entfernung von mindeſtens 20 Saſhen von der 
nächſtliegenden Sczule befinden. Sollte in der 
Nä ze eiuer ſchon beſtehenden Bierballe eine 
Schule eröffnet werden, fo ift, falls bie Entfet⸗ 
nung zwischen der Bierhalle und der Schule 
geringer als oben gejagt. iſt, der Beirteb der 
Bierhalle nur bis zur Erlöſchung des Patents 


und der Konzejfion zu geflatten. 


A. Apotheken in den Eiſenbahnzüzen. 
Binnen kurzem werden ſämtliche Personenzüge 


= Politik, = 


Ausland: 
Mexikos Präſidentſchaftsfrage. 
Präſident Huerta erklärte in einer Unter. 


werden, die nicht nur mit Men dikamenten und 
Verbandſtoffe für die erſte Hilfeleiſtung ver⸗ 


Die Apotheken werden unter der Aufe 


‚zung, daß er nicht daran denke, zurückzutreten. rechnen, daß die Mädchen noch nicht 14 Jahre 150 eines Feldſchers ſtehen. Unabhängig davon 
Wenn ich reſigniere“, ſagte er, „wird es nur alt waren. Nicht die Mädchen ſind die Opfer, wird für jede 100 Werſt ein Arzt angeſtellt 
lein, um u Haun er ger * finden. ſondern die Männer, die Ver 5 Benügende ee a 
Wenn ich die Haupiſtadt fliehe, wird es nur ſittliche Kraft hatten, den Verſuchen zu wider . IN 
geſchehen, um in Reih und Glied gegen die ſtehen. f r. Zur e 
. 8 Welt der ic ee 5 1 as gernonaih wie 
in der von mir verſpro chenen Weile vor ſic h N r , ee 
gehen werden, einen anderen für das Präſt g Lokales | tung eingelaufenen Mitterlungen haben 5 
denten amt beſtimmen, dann werde ich zur % Gtäpie: ves Bonvernsments Die Ginfügrung der 
Seite treten. Bis dahin werde ich auf meinem ꝛyqĩↄẽſ A algemeinen Schulpflicht . 
Platz bleiben und meinem Versprechen nad Lobt, den 28. Oktober. Werneindeuszwaltungen dane ein Sen licht 
kommen, den Frieden, wenn möglich im Rahmen 535 den Beſchluß gefaßt, die allgemeine Schulpiticht 
des Geſetzes, aber in jedem Fal den Friednn Vom Tage. einzufügsen: Lr n jede en augen 
derzuſtellen. Geld habe ich in Fülle für weine ieviel Großſtädte gibs: naß aur die übrigen Gemeinden nan dir 
Zwece,“ General Felir Diaz ſchſſte ſic ez. Wievfel Greßftäbte gibts zügliche Beſchlüſſe faſſen. In der Mitte des 
Huertas Warnungen in Havanna nach Vera- Die neuefle Bepölkerungsſtatiſtik der Erde kommenden Monats werden alle Beisgtäffe ber 
eruz ein. Huerta hatte ihm ein Kanonenboot belehrt uns darüber, daß es neunundfünfzig Städte wie auch der Gemeindeverwaltungen d 


entgegen ſchicken laſſen, doch lehnte Diaz die Großſtädte im engeren Sinne des Wortes gibt, 
Peſſage E biejem ab, da er befürchtete, daß das heißt Gemeintdeſen, die mehr als 500,000 
er bis nach den Wahlen an Bord ſeſtgehalten Einwohner zählen. Von dieſen befinden fich 
würde. Es verlautet, daß Diaz bet ſeiner 29 in Europa, 18. in Aſten, 710 in Amerika 
Ankunſt in Mexiko verhaftet werden ſolle. Der und 2 in Ozeanien. Eine Million und darüber 
aus Mexito abberufene amerikanische VBolſchafter haben: London (7,3), Nem-Hork (4,8), Paris 
Wilſon veröffentlicht einen Brief an Bryan (3,6), Berlin (8,2), Tokio (2,2) Chreago (2,2, 
wegen Bryans Eniſchuldigung gegenuber eng- Tien 12,05), St. Petersburg (13), Moskau | 
land, in der dieſer von angeblichen Indiskre⸗ (1,6), ſowie Hamburg, Konſtantiaqpel, Paula | 5 . | 
tionen Wilſons ſprach. Wilſen proteſtiert in heipyıa, Buenos⸗Atres, io de Janeiro, Cal⸗ r. In Angelegenheit des Putzeus der 
dieſem Brief ſcharf gegen ſeine Desavomerung cutta, Bomday, Sianiang, Sinaufon, Kanton, Neubauten hat der Petrikauer Gouverneur 
urch Bryan und ſvricht von einem im Depar ! Ofaka mit je einer Million. 


zirkulariter die Behörden in Keunenis geſetzt, 


Ef 


a lt man die Bevölkerungsziffern aller 
diefer Städte zuſammen, jo ergibt ſich, daß in 


7800 Hektar groß iſt. Rechnet man jo für 


der Staatsbahnen mit Apotheken ausgeſtattet 


ſehen ſein werden, ſondern auch mit Medika⸗ 
menten gegen anſtetkende und epidemiſche Krank⸗ 


Beilagen: 1) Humoriſtiſche Wochenbeilage, 2) Illustrierte Sonntagsbeilage und 3) „Frauen⸗ Zeitung“ | jeden 
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mit 5, Engliſch⸗Indien mit 4. Frankreich mit ne 


50. Jahrgang. 
Mittwoch. 


S6, im eigenen Hauſe.— Telephon Nr. 212 


— Mun kripte warden nih zur kegeben. — Werteljährliher beit ner rt 3 


ahlbarer Abounementspreis 


Monats neuen Stils angenommen werden. — Preis eines. 


fü Rußland 

von „J Peterſilge“ Pekrikauer⸗Straße Nr. 86 

daß dieſe Bekanntmachungen zu erlaſſen haben, 
in denen geſagt ſein ſoll, daß das Putzen der 
Häuſer nach einer gewiſſen Zeit erfolgen fol, 

b. h. nachdem fie ausgetrocknet find, Perſonen, 
die das Putzen der Häuſer ſofort nach ihrer 
Fertigſtellung vornehmen, ſollen zur gericht lich en 
Vetantwortung gezrgen werden. ö 
r. Christliche Gewerkſchaft. Heute, Don⸗ 


nerstag, abends 8 Uhr, findet im Lokale der 
Chriſtlichen Gewerkſchaft, Sluwnaſtraße Nr. 31, 
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der ein 
intereſſanter Vortrag über die Gewerkſchafts⸗ 
ſache gehalten werden wird. ö ö 

K. Vom Blindenkuratorinm. Am Mon⸗ 
tag abend fand eine Sitzung des Lo dzer Ko⸗ 
mitees des Blindenkuratoriums der Kaiſerin 
Maria⸗Alexandrowna ſtatt. Den Vorſitz führte 
der Präſes des Komitees Wirklicher Staatsrat 
Moskwin. Zunächſt wurde das Budget der 
Ausgaben zum Unterhalt der Klinik und des 
Ambulatoriums für das Jahr 1914 geprüft 
und beſtätigt. Dasſelbe beläuft ſich auf 9,100 
Nhl. Das Komitee beſchloß, ſich an den Stadt⸗ 
präſtdenten mit der Bitte zu wenden, dem Ko⸗ 
mitee aus der Stadtkaſſe eine jährliche Subftdie 
in der Höhe von 3,000 Rol. zu gewähren. 
Ohne dieſe Subſidie kann das Komttee keine 
erfolzreiche Tätigkeit entfalten. Das A mbula⸗ 
totium ist täglich von der ärmſten Kla ſſe der 
Bevölkerung förmlich belagert. Auth die Wetten 
der Klinik ſind ſtets beſezt. Das Komitee will 
jedoch falls es die erwähnte Subſtdie erhält, 
auch eine Schule für Blinde und eine Werkſtatt 
eröffnen. Hoffentlich wird der Migiſtrat dieſent 
Geſuche nachkommen und die vorliegende 
Summe bewilligen. Sodann beſchloß das Ko⸗ 
mitee, ſich mit einem Aufrufe an die Bür⸗ 
ger zu wenden, Spenden für das Blinden ⸗ 
kuxatorium, das die beiden obe närwähn⸗ 
ten nützlichen Inſtitutionen unter hält, n 
leiſten. Die. arme Bevölkerung findet port 
unentgeltliche ärztliche Hilfe, täglich werden im 


Ambulatorium bis 100 Personen behandelt. 


Das Kuratorium iſt ſtets bemüht, das Los der 
Leidenden zu lindern. Im vorigen Jahre 
wurde das Ambulatortum und die Klinik, von 
den Spenden, die die Chargen der Akziſe ge⸗ 
ſammelt hatten, unterhalten. Die Spenden 
der Stadt Lodz waren ſetzr gering, fo daß die 
Akziſeverwalt ung gezwungen war, Spenden in 
den Gouvernements Petrikau und Kaliſch zu 
ſammeln. Auf einen weiteren Zufluß von 
Spenden kaun das Kuratorium nicht rechnen, 
da die beiden Gouvernements ihre eigenen 
Bedürfniſſe haben. Die Opfer willigkeit der 
Lodzer Bürger käme ſomit ſehr zu ftıtten. In 
derfelben Sitzung wurde beſchloſfen, dem leiten⸗ 
den Arzt der Klinik und des Ambulatoriu ms 
von nun ab ein Jahresgehalt von 80) bl, 
zu zahlen. „ 

„K. Bon der Fabrikinſpektion. Geſtern 
früh traf der Fabriks⸗Bezirksinſpektor des 
Königreichs Polen, Wirklicher Staatsrat In⸗ 
genieur Warenzow, in Begleitung des älteren 


Fabrikinſpektors Staatsrat Ingenieur Stern 
hier ein. Sie beſuchten die Kauzleien der 


hieſigen Fabrikinſpektoren und ſodann meh rere 
Fabriken, wo fie ſich für die Organiſation der 


Krankenkaffen intereſſterten. a 


K. Der Petrikauer Gouverneur, Ram 


merherr Jaczewski, wohnte geſtern auch ber 


Sitzung der Lodzer Kreis⸗Militäraushebungs⸗ 
kommifſton bei. Um 4 Uhr 45 Min. uachmit⸗ 


tag verließ Se. Exzellenz unſere Stadt. 


k. Der Reischdumaabgeordnete Mali 
nomski traf genern mittag in Lodz ein und 
nahm im Hotel Manteuffel Wohnung. Herr 
Malinowskt wird mehrere Tage bier verwellen. 

r. Bakaute Pfarrſtellen. Das Warſchauer 
Evangeliſch⸗Augsburgiſche Kouſtſtorium bat die 


Gemeinden Lipno und Rawa für vakant er⸗ 


klärt. Der Meldetermin für Lipns iſt bis zum 


1. (14) Dezember und für Raw bis zum 


J. (14) November d. J. ſeſtgeſetzt. 
r. Ordingtion. Am 21. v. Mis. wurde 


in Warſchau der Predigtamtskandidat Felix 
Theodor Gloech als Heifsprediger der War⸗ 


ſchauer evangeliſchen Gememde ordiniert. 


Kraſſowski ſagt aus, daß die Krankheit 
der Kinder der Tſcheberjakowa mit der Sach⸗ 
lage zuſammengefallen ſei, als Genia und die 
übrigen Kinder beſonders oft verhört wurden. 
Das Betragen der Tſcheber jakowa, die Genig 
in äußerſt ernſtem Zuſtande aus dem Kranken ⸗ 
hauſe nahm, ſchien dem Zeugen äußerſt ver⸗ 
dächtig. Zeuge habe Wygranow und Poliſch⸗ 
tſchuck anbefohlen, ſtändig bei den Tſcheber⸗ 
jakows zu ſein und darauf zu achten, was der 
Knabe ſprechen werde - Doch habe die Tſche⸗ 
berjafowa, als Genia zu ſich kam und zu 
prechen begann, ihm den Mund mit Küſſen 
zuge halten. Als ſich der Zuſtand der Valentine 
verſchlechterte habe es ſich gezeigt, daß wenn 


ich der Zuſtand der Kranken an dem einen 


Tage beſſerte, er 
höſen umſchlug. 


Nach den Worten der Djako nowa habe die 
Tſcheberjakowa die Vorſchriften des Arztes 
nicht befolgt. Sie habe die Wohnung ver⸗ 
ſchloſſen und ſei auf einen ganzen Tag zu 
ihrer Freundin Rawitſch gegan gen. Nach dem 
Tode der Valentina ſei die Tſcheberjakowa 
ſehr fröhlich geweſen. Sich bei dem mit 
„Chriſt“ unterzeichneten Briefe aufhaltend, in 
dem mitgeteilt wird, daß der Mord von Juden 
begangen wurde, ſpricht Zeuge ſeine Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß der Brief vom Mörder geſchrie⸗ 
ben wurde, da bis zur Sezierung der Leiche 
niemand gewußt habe, welchen Charakter die 
Wunden des Toten trugen. Außerdem ſei 
Doktor Karpinski, als er ſich zur Sezierung 
der Leiche begab, am Morgen des 22 März 
in die Stadtverwaltung eingetreten und habe 
dort in einem Geſpräch mit dem Verm altungs⸗ 
mitglied Burtſchakow geſagt: „Ich gehe die 
Leiche ſezieren. Ich habe nun einen Brief 

. über die Zahl der Stiche und den Charakter 
der Verwundungen bei von Juden begangenen 
Mordtaten empfangen. 


Die Djakonows, die zuerſt vor die Polizei 
zitiert wurden, haben davon der Tſcheberjakowa 
Mitteilung demacht, da ſie mit ihre freund⸗ 
ſchaſtliche Beziehungen unterhielten. Die 
Tſcheberjakowa ſei ſehr aufgeregt geweſen und 
habe gebeten, von der Bekanntſchaft mit ihr 
nichts zu jagen und im Falle, daß das Ge⸗ 
ſpräch ſie, die Tſcheberjakowa ſtreifen werde, 
ihr dies mitzuteilen, da ſie ſich nicht lebend 
der Polizei in die Hände geben wolle. Zeuge 


gleich am mächſten Tage zum 


habe ſeine Nachrichten über die Tſcheberjakowa 


dem Braſul mitgeteilt und ſich beklagt, daß er 
keine Gehilfen habe. Braſul habe auf Macha⸗ 
lin hingewieſen, der den Karajew zu den Er⸗ 
mittelungen zuzog, den Zeuge gutgekannt habe. 
Sie hätten hierauf einen Plan ausgearbeitet, 


um von Singajewski Nachrichten zu bekommen. 


Karajew, dem man in der Verbrecherwelt 
Vertrauen entgegenbrachte, habe ſich zu Singa⸗ 
jewski begeben und habe ihm erzählt, daß es 
gelte Leute zu ſammeln, um den bekannten 
Räuber Fetiſſow, einen Verwandten Singa⸗ 
jewskis, aus der Haft zu befreien. Karajew 
habe Singajewski geſagt, 


x. Unfülle. An der Ecke der Nowomiejska⸗ 
und Drewnowskaſtraße wurde der 


Wächtersſohn Joſef Wawrzyniak von einem 


Wagen überſahren und erlitt Verletzungen an 


beiden Beinen. — Auf dem Grundſtück Nr. 4 
an der Olginskaſtraße ſtürzte der S52jährige 
Zimmermann Ignacy Brzodek aus einem Fenſter 
der 1. Etage und erlitt einen Bruch des Rück⸗ 
grat3; er wude im Rettungswagen nach dem 
Poznanskiſchen Hoſpital gebracht. — In der 
Fabrik a der Promenadenſtraße Nr. 39 geriet 
der 25jährige Emil Fußzub mit dem rechten 
Arm in das Getriebe einer Maſchine und zog 
ſich eine Verletzung zu. — Vor dem Hauſe 
Nr. 42 an der Gluwnaſtraße wurde der 5jäh⸗ 
rige Seel Strykowski von einem Wagen über⸗ 
fahren und erlitt einen Bruch des rechten Ar⸗ 


mes. In allen Fällen erteilte ein Arzt der 


Reitungsftation die erſte Hilfe. 


5 Zgierz. Vom deutſchen Muſik⸗ 


Verein. Am vergangenen Sonntag, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, hielt der hieſige Deutſche Mu⸗ 
fifverein unter dem Vorſitz des Präſes Herrn 
Reinhold Jungto im Saale der hieſigen Bür⸗ 
gerſchützen⸗Gilde eine Ergänzungs.⸗Organiſa⸗ 
tionsverſammlung ab, welche folgendes Reſul⸗ 
tat ergab: zum Vizepräſes wurde Herr M. 
Schreiber, zur Gehilfin des Kaſſierers Frl. B. 
Bich, in die Reviſionskommiſſion Herr G. Ger⸗ 
tel, zu Wirten Herr Adolf Gräbſch und Frl. 
L. Sager gewahlt. Ein Familienabend für 
die Muglieder bildete den Schluß der Ver⸗ 
ſammlung. N 

— s. Von der Bürger ⸗ Schätzen ⸗ 
Gilde. Am Sonnabend, den 25. Oktober 
veranſtaltet die hieſige Bürgerſchützen ⸗ Gilde 
im Saale in Krzuwie um 8 Uhr abends ihren 
die jährigen Königsball. Be 

X. Warſchau. Ken fis kation. Auf 
Verfügung des Komitees für Preßangelegenhei⸗ 
ten wurde die Zeitung „Naröd“ (Nr. 244) 


gehört habe, 


daß er in die Gene 


6jährige 5 


drich Hebbel mit 


darmerieverwaltung zitiert wurde und dort 
wie man die Namen: Singa⸗ 
jewski, Rudſinski und Latyſchew nannte. Bei 
dieſer Erzählung ſei Singajewski ſehr aufge⸗ 
regt geworden und habe vorgeſchlagen, die 
Diakonows zu ermorden. 

Auf die Frage Karajewskis bezüglich der 
ungewöhnlichen Art der Ermordung Juſch⸗ 
tſchinskis, habe Singajewski erwidert: „Der 
Miniſterkopf Rudſinskis hat es ſo vorgeſchrie⸗ 
ben. Singajewski habe auch geſagt, daß man 
nachts die Akten aus der Gendarmerieverwal⸗ 
tung rauben und den Oberſtleutnant Iwanow 
ermorden müſſe. 
Machalin beigewohnt. Später ſei Singajewski 
aber mißtrauiſch geworden und habe nichts 
mehr geſagt. Es wurde dann ein neuer 
Umſtand aufgedeckt. 

Der Friſeur Schwatſchko habe nach der 
Veröffentlichung der Daten der privaten Un⸗ 


terſuchung mit den Bildniſſen der an der 
er in 


Affäre beteiligten Perſonen erklärt, daß 
einem derſelben einen mit ihm zur gleichen 
Zeit im Revier inhaftiert geweſenen Mann, 
nämlich den Rudſinski erkannt habe. 

Als Schwatſchko des Nachts plötzlich er⸗ 
wachte, hörte er, wie einer der Arreſtanten 
fragte, wofür er ſo zugerichtet wurde. Einer 
der Arreſtanten, u. z. Rudſinski, habe geant⸗ 
wortet: „Damit der Hund nicht wieder den 
Verräter ſpielt!“ Ferner habe Schwatſchko 
erklärt, er habe Beweiſe dafür, daß man eine 
Beraubung der Sophien⸗Kathedrale vorbereitete. 
Da aber die Tür nicht erbrochen werden konnte, 
war es nötig, daß jemand durch das Gitter 
kröche. Da auch dieses für eine erwachſene 
Berjon unmöglich war, wurde beſchloſſen, 
Juſchtſchinski hierzu zu benutzen, der, nachdem 
er durch das Gitter gekrochen wäre, die Riegel 
zurückſchieben ſollte. Dieſe Nachrichten habe 
er, Zeuge, während eines Verhörs dem Unter⸗ 
ſuchungs richter mitgeteilt. Am anderen Tage 
aber ſei der Zeuge verhaftet worden, u. z. 
unter dem unbegründeten Verdacht einer dienſt⸗ 
lichen Fälschung. Ex jet zwar von der Be 
richtskammer freigeſprochen worden, doch war 
es leider nach jener Freilaſſung bereits zu 
ſpät, die Unterſuchung welter ſortzuſetzen. 


Im Kreuzverhör erklärt Kraſſowski 
auf eine Frage des Prokurators, daß er Luka 
Prichodks verhaftet habe, weil er dem Zettel 
mit der Beſchreibung des Schläfenbeins und 
auch den Auslagen des Töpfers große Bedeu⸗ 
tung beilegte. Er ließ Luka ſchminken in der 
Annahme, daß der Unbekannte, welchen der 
Töpfer in der Vorſtadt ſag, ebenfalls ges 

minkt war. Der Zeuge gat über alle dieze 
Maßnahmen dem Unterſuchungsrichter genauen 
Bericht erstattet. wem gedor Nieſpinsti habe 
er für ſeine Dienſte dei der Untersuchung eine 
Stelle nicht versprochen, ſondern ſeine Tätig⸗ 
keit nur gutheißen, da er jad, daß dieſes Vor- 
gehen vielen Furcht einfagte. Als der Zeuge 
im Juli dem Unterſuchungsrichter über den 
Stand der Angelegenheit Bericht erſtattete, er ⸗ 


ar, un M Mama, 


x. Polniſches Theater. Heute abend wird 
das Schauſpiel „Maria Magdalena“ von Frie⸗ 
Frau Boleslawska in der 

Titelrolle aufgeführt. ; 
‚x Populäres Theater. Heute abend geht 
die Operette „Die keuſche Suſanne“ in Szene. 


Telegramme. 


Dolitik. 

Derjüngerung des Oberkommandos. 

P. Paris, 22. Oktober. Der Kriegsmi⸗ 
ſter machte Poincarés den Vorſchlag in allen 
Armeekorps den Rang eines Inſpektors der 
Reſervetruppen einzuführen. Dieſen Inſpekto⸗ 
ren wird die Leitung der militär iſchen Vereine 
übergeben werden, ſie werden ferner im Falle 
einer Mo biliſation die Ausbildung der territo⸗ 
rialen Reſerviſten überwachen. Im Kriegsfalle 


übernehmen die Inſpektoren, die aus dem Ber |. 
ſtande der aktiven Divijionsgeneräle ernannt 


werden, das Kommando über die Reſervedivi⸗ 
ſionen. Die Maßregel verfolgt den Zweck den 
Beſtand des Oberkommandos zu verjüngern. 
Zur Reiſe Sſafonsws nach Berlin. 
Berlin, 22. Oktober. Der Neichskanzler 
hat ſich außerordentlich befriedigt über den 
Verlauf der Unterhaltung mit Sſaſonow aus⸗ 
geſprochen und auch der ruſſiſche Miniſter 
nimmt von der Ausſprache die Gewiß heit mit, 
daß die Politik der beiden benachbarten 


Staaten ſich im Einklang über die Netwendig⸗ 


keit befindet, daß jetzt auf dem Balkan eine 


3 Eapiabe der Mubs unn Sama - beginuen . 
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eee. 


Dieſen Unterredungen habe 


gemacht hat?“ 


muß, die den Staaten das Einleben in die 


wähnte er, daß bie Möglichkeit eines Rituale 


mordes nicht ausgeſchloſſen ſei. Es iſt möge 
lich, daß er dieſe Anſicht auch zu Protokoll 


gegeben habe. Um die Züneigung der Kinder 


der Tſcheberjak zu gewinnen, hatte er ſtets 
Konfekt und Kuchen bei ſich, mit deſſen Ein⸗ 


kauf er Poliſchtſchuk und Wygr anow beauf⸗ 
tragte, die er übrigens völlig gleich behandelte 
und jeden von ihnen lediglich nach ſeiner 
Brauchbarkeit einſchätzte. Von dem Funde des 
Bündels mit den beiden Hoſenhaken und den 
Zeugſtücken auf dem Jurkowski Berge machte 
dem Zeugen zuerſt Poliſchtſchuk Mitteilung. 
Nach Anſicht des Zeugen wurden die Seiden⸗ 
ſtoffe der Tſcheberjak während der bei ihr 
ſtattgefundenen Hausſuchung vernichtet. Die 
Tſcheberjak ſelbſt habe erzählt, daß ſie mit 
Beilis in intimen Beziehungen geſtanden habe. 
Die Speſen für die Auskünfte von der Fa⸗ 
milie Diakonow beſtritt Krasowski aus eigener 
Taſche in der Annahme, daß dieſe Auskünfte 
Glauben verdienten. Von der Ermordung An⸗ 
driuſchas in Gemeinſchaft mit Rudſinski und 
anderen hörte die Djakonowa von der Tſche⸗ 
berjak ſelbſt und ebenſo von dem Manne mit 
der Maske; von wem fie das früher gehört 
hat, weiß der Zeuge nicht. 


»In der Abendſitzung wird Kraſſowskti 
von Zamyslowski befragt. Samyskows ki: 
„Glauben Sie, daß Andrjuſcha jo verdorben 
war, daß er fähig geweſen ware, nach dem 
Empfang des hl. Abendmals einen Diebſtahl 
in der Kirche zu beabſichtigen“. Kraſſowski: 
„Ich bin davon überzeugt.“ „Auf welche 
Weiſe wurde die grauſame Behandlung ſeitens 
des Stiefvaters und der Mutter feſtgeſtellt?“ 
Kraſſowski: „Nach den Worten Nieſhinskis 
und teilweiſe auch der Natalia Juſchtſchins⸗ 
kaja.“ Samyslowski: „Wo fanden Sie bei 
der Hausſuchung bei Luka Prichodko die Be⸗ 
ſchreibung des Schläfenbeins ? — Kraſſowski: 
„In der Werkſtart Prichodkes unter einem 
Karton.“ ö 


Sampslowski weiſt dann auf bie Verhaf⸗ 
tung der Verwandten des Ermordeten hin und 
kommt zu dem Schluß, daß wohl die Unter⸗ 
ſuchungen in verſchiedenen Richtungen eingelei⸗ 
tet wurden, während bie Verhaftungen nur 
nach einer Richtung weiſen. Auf den Hinweis, 
daß der Zeuge bis zur Verhaftung des Beilts 
die Tſcheberjak nicht behelligt habe, entgegnet 
Kraſſowski, daß er im Mar bei der Tſcheberjak 
eine Hausſuchung vorgensmmen habe, worauf 
die Ticheberjak verhaftet wurde. Er erinnert ſich 
jedoch nicht mehr, ob das vor oder nach der 
Verhaftung des Beilis war, möglich zur jelben 
Zeit. Samyslewski: „Warum lälſchte Miſch⸗ 
tſchuk ſachliche Beweisſtucke, da doch gegen die 
Ticheberjak jo viele belaſtende Momente vorla⸗ 
gen?“ Kraſſowskr: „In dieſer Angelegenheit 
wurde eine bejondere Unterſuchung geführt, die 
mich nichts auging.“ Samyslowskt: „Fit Jonen 
bekannt, daß die Familie Diakono vor Gas 
richt falſche Ausſagen zugunſten der Tſcheberjak 
Kraſſowskt: „Sie befand ſich 


neuen Perhältniſſe erleichtert und den Groß⸗ 
mächten die Aufrechterhaltung der gegenſeitigen 
guten Beziehungen und des Friedens in 
Europa ermöglicht, an der fie alle gleichmäßig 
intereſſiert find. In dieſem Sinne iſt das Er⸗ 
gebnis des miniſteriellen Beſuchs aufzufaſſen 
und zu bewerten. 


Griechenland und die Türkei. 


Konſtantinopel, 22. Oktober. Die opti⸗ 
miſtiſche Stimmung betreffend die Friedensver⸗ 
handlungen wird durch die unbeugſame Hal⸗ 
tung der Griechen ſtark erſchüttert. Die Ver⸗ 
treter Griechenlands zeigen jo wenig Entgegen⸗ 
kommen und guten Willen, hauptſächlich in 
der Frage der Wakufs, (die mohammedaniſchen 
Kirchengüter) daß die Pforte einen Abbruch der 
Verhandlungen defürchtet. = 


Füſilierte Offiziere. 
Konſtantinapel, 22. Oktober. Bei Tſcha⸗ 


taldſcha wurden drei Offiziere, die zur Meu⸗ 


-terei aufforderten, erſchoſſen. Die Erſchoſſe⸗ 
nen waren Anhänger des alttürkiſchen Re⸗ 


gimes. 


Wegen Landesverrat. 

Sofie, 22. Qktober. Gegen die früheren 
Miniſter Sawow und Petrow wird ein Pro⸗ 
zeß wegen Landesverrat anhängig ge macht. 

Der Putſch in Portugal. 
P. Liſſabsx, 22. Oktober. Von den ge 


ſtern verhafteten Perſonen nehmen mehrere 


hohe Stellungen ein. An dex Bewegung be⸗ 
i ſich Offiziere, Unteroffiziere und Bos 
geh a „ i 
Japan und die Mandſhurei. 


N. Mukden, 22. Oktober. Die mandſhu | 


riſche Preſſe richtet gegen die japaniſche Re⸗ 
gierung we gen der Forderung von neuen 
WIr Wandih 


in der jüelichen 


genheit, weil er über den ſinnloſen Mord 
pört war.“ 8 
Auf Befragen Schmakews erklärte 


— — 11 —5* 33 ————wñ— 


damals unter den Einfluß der Tſcheberſak 


Der Zeuge erklärt, er ſchenke jedem Glauben, 
deſſen Ausſagen mit dem Tatbeſtand in Ein 


klang zu bringen find, Auf einen Hinweis Sa⸗ 


myslowskis, daß die Familie Diakonow bei der 


Tſcheberjak, folglich alſo in einer Diebeshöhle 


verkehrte, erklärt der Zeuge, daß es ihm haupt⸗ 


ſächlich darum zu kun war, eine Perſon zu 
finden, welche mit der Tſcheberjak in naher 
Verbindung ſtand. Samyslowski: „War Ihnen 


dies gemeinſame Arbeiten mit dem Auarchiſten 
Karajew nicht unangenehm?“ Kraſſowski: „Die 


politiſche Ueberzeugung Karaſews iſt feine Pri⸗ 


vatſache. Karajew befaßte ſich mit der Angele. 


kein Ritualmord vorliege. Schmakow: „Wie 
wollen Sie das erklären, daß die Tſcheberjak 
Furcht vor einer Hausſuchung hatte und den⸗ 
noch den Leichnam Juſchtſchinskis 3 Tage lang: 


em. 


Kraſſowski, er ſei feſt überzeugt, daß 


t 


5 


x 


in der Wohnung beherbergte? Kraſſowski: 1 


„Die Tſcheberjak befand ſich in einer verzwei⸗ 


felten Lage. Ihre Helfershelfer waren teils ge. 


flohen, teils verhaftet worden und hatten die 


Leiche in der Wohnung zurückge laſſen. Es war 


von der Tſcheberiak ein Schritt der Verzweif⸗ 
lung.“ N 


Auf Befragen Sruſenbergs, Korab⸗ x 
tſchewskis u Mallaltom3 erklärte der 


Zeuge, daß die Verhaftung Prichodkos und 
Nieſhinskis durch die Gendarmerie mit Wil, 
ſen des Prokureurs erfolgte. Betreffs des 
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Diebſtahls in der Kurewikiſchen Waff en hand-. 


lung weiß der Zeuge, daß 80 Revolver und 
Patronen geſtohlen wurden. Alle Waffen wur⸗ 
den zu der Tſcheberjak gebracht. Die Revolver 


Aufbewagrung; die Patronen wurden bei ihr 
gefunden. Die Obduktion der verſtorbenen Kin⸗ 
der der Tſcheberjak ergab, daß der Tod infolge 
Dyſenterie und nicht durch Bergiftung einge⸗ 


treten war. Als von der Ermordung Juſch⸗ 


tſchinskis geſprochen wurde, geſt and Rudwi nat, 
um ſein Alıbi nachzuweiſen, daß er in der 


Nacht zum 13. März in einem optiſchen Ma⸗ 


gazin einen Diedſtahl beging, wolur er jedoch 
nicht zur Verantwortung gezogen wurde. 


Der Zeuge hat im Juli 1912 ben von den 


Mitgliedern des „Zweiköpftzen Adlers“ aus- 
gehenden Gerüchten, daß er, Kraſſowski, in 
Kürze verhaftet werden würde, keinen Glauben 
geſchenkt. „Aber“, erklärt der Zeuge, „es er 


als ich.“ 


* * 


** 8 

Kiew, 22. Oktober. (Eigener 
Drahtbericht.) Heute wurde wiederum 
hartnäckig das Gerücht kolportiert, der 


Unterſuchung eingeleitet werden. 


rei ſcharfe Angriffen und erblickt darin das 


feſten Fuß zu faßen. 


Unpolitiſches. 
Kokowtzew erkrankt. N 
P. Nom, 22. Oktober. Der Miniſterpräſes, 


Prozeß werde abgelegt und eine neue 


Beſtreben Japans die Hilfloſigkeit Chinas zu 
benuzen um in der Mandſhurei endgültig 


übergab fie ihrer guten Freundin Rawitſch zur 


5 


wies ſich, daß fie beſſer informiert waren, 8 


Staatsſekretär Kokowtzew iſt an der Geſichts⸗ 


roſe erkrankt. Temperatur 39. Die Krank 
beit nimmt einen normalen Verlauf. Der 
Kranke wird von dem Arzt der ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchaft Bretſchneider behandelt. Geſtern, beim 
Beſuch des Geſandten informierte ſich Ke⸗ 
kowtzew über die laufenden Angelegenheiten. 
ö Der Zuſtand Euver Beis. b 
8. Konſtantinspel, 22. Oktober. Oberſt 
Enver Bei wurde dreimal operiert. Sein Zu⸗ 
ſtand iſt gefährich. N 8 
Liebestragödie in einem Münchener 
N Hotel. 


funden, 


München, 22. Oktober. In einem hieſigen 
Hotel wurde ein Liepespaar erſchoſſen aufye 
das ſich als Kaufmann Steller und 
Frau aus Berlin in das Fremdenbuch einge⸗ 


3 


* 
* 


tragen halte. Vermutlich handelt es ſich aber 
um einen verheirateten Bankbeamten aus Prag 


und eine gleichfalls aus. Böhmen ſtammende 


verheiratete Frau. Der Mann bat zuerſt feine 
etwa 26 Jahre alte Geliebte durch zwei Res, 


volverſchüſſe in die Schläfe und dann ſich 


laſſen. 


Ein Vortrag Nanſens. 


ſelbſt durch einen Schuß in den Mund getötet 
Das Paas hat fünf A bſchiedsbriefe Mater 


P. Kraſſnojarsk, 22. Oktober. 1 b 
| PO 304 1 begeben, wo er am Bl. Pe-. 
ee ee > 0 — Agrar 12 4 >, 15 x 
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beinen Bericht über das 
liſen wid. 


Kaxiſche Meer ver⸗ 
Ertrunkene Fiſcher. 


J. Meſen, 22. Oktober. Fiſcher, die ſich 


in der Mitte September nach der Halbinſel 
Kanin begeben haben, um Dorſche zu fangen, 
wurden vom Sturm ereilt. Zwei Böte kenter⸗ 
ten. 10 Perſonen ertranken. Das Schickſal 
einiger Böte iſt unbekannt. — 


Vermilchtes. | 


u Intereſſantes aus aller Welt. 
Als an Ludwig XIV. die Operatien der 
Mäſtdarmfiſtel vollzogen worden war, wurde 
es bei loyalen Franzoſen Sitte, die „opsration 
du roi“ auch an ſich vornehmen zu laſſen, wo 
‚fie zür nicht nötig war. 
„In den Farmen der Vereinigten Staaten 
iſt ein Kapital von über 132 Milliarden Mark 
investiert. 


Die eine Pfarrkirche zu Lorch hakte um 
1390 23 mit ſelbſtändigen Benefizien ausge⸗ 
fatteie Geiftliche. 


N Indiſche Händler machen dem unterbieten ⸗ 
den Kunden oft den Vorſchlag, um den Ange⸗ 
bots⸗ und Nachfragepreis zu „toſſen“, d. h. 


Kopf oder Wappen zu wetten. 

SEN i 5 * 5 
Ez iſt kaum bekannt, daß auch die Alpen, 
insbeſondere die Schweiz, durch Einfälle der 
Sarazenen verheert wurden. N 
ÿt 

In den Karſthöhlen wachſen Pilze, die an- 

gefün det, wie präparierter Feuerſchwamm fort⸗ 
Alinmen. = 

Die abeſſiniſche Kirche hat für jeden Tag 
zwei Heilige, z. B. einen Vormittags ⸗ und 
einen Nachmittagsheiligen. Zu 
Po 0 - 2 * 


Geh. Rat Hans Conon v. d. Gabelentz, der 
mehr als 80 Sprachen beherrſcht, hat Dutzende 
von Grammatiken geſchrieben. ö 

1 Be 

In ber Ebene von Leon (Nikaragua) über 

ſieht man mit einem Blick 20 Vulkane. 

Noch im 19. Jahrhundert wurde in Enge 
land ein Kind zum Tode verurteilt, weil es 
Farbe im Werte von 2½ Pence geſtohlen 
hatte. 5 — e . 
Bei den Indern und Semiten werden die 
Himmels gegenden mit Farben bezeichnet, Oſten 
blau, Norden ſchwarz, Welten weiß, Sü⸗ 
den rot. eg 


* 


Die Indigoproduktion der Tropenländer iſt 
auf ein Sechſtel zurückgegangen. s 
Die Maximalgeſchwindigkeit des Pferde⸗ 
körpers während des Sprunges beträgt, den 
etwa 9,2 m/kg betragenden Luftwiderſtand 
in Rechnung geſtellt, 11—13 m pro Sekunde. 

Der „Waffenrock“ iſt eine — türkiſche Er⸗ 
findung. Als fie die Koſtümreform annah⸗ 
men, ſetzten ſie ihn an die Stelle des ihnen 
unanſtändig erſcheinenden militäriſchen Fracks. 

Die Turbinenanlage des „Imperator“ ent⸗ 
hält rund 760,000 Schaufeln. 

8 N : 

Wolfgang Graf zu Salm heiratete mit 
62 Jahren die 14 jährige Tochter des Freiherrn 
v. Roggendorf, der 21 Jahre jünger war als 
ſein Schwiegerſohn. 5 


Eine Freundin Napoleons I. Braſilia - 


niſche Zeilungen bringen die Nachricht, daß 
eine gewiſſe Amalie Bonchamps, die vor kur⸗ 
zem im Alter von hundertſtebzehn Jahren in 
Rio Grande bo Sul geſtorben iſt, nach ihrem 
Tode als eine alte Liebe Napoleons I. feſtge⸗ 
ftelt werden konnte. Ueber die Lebensgeſchichte 
bes Dame, die immer ſehr verſchwiegen war 


und keinen Menſchen zum Mitwiſſer ihrer in⸗ 


tereſſauten Er lebniſſe machen wollte, weiß man 
nichts Genaues. Wenn fie einmal von ihrer 
Jugend ſprach, erzählte ſie nur, daß ſie der 
Napoleoniſchen Tragödie in Rußland als 
Augenzeugin beigewohnt habe. Sie wohnte 
damals mit ihren Eltern in Rußland und ent⸗ 
ging, nachdem ihre ganze Familie getötet wor⸗ 


den war, ſelbſt nur wie durch ein Wunder dem 


Tode. Sie wanderte dann nach Braſilien aus, 
und das war jo ziemlich alles, was man von 
izrem Lebensroman in Erfahrung bringen 
konnte. Amalie Bonchamps hatte auch offenbar 
die Abſicht, ihr Geheimnis ins Grab mitzu⸗ 
nehmen; durch einen Zufall kam es jedoch bei 
der Einſargung der Greiſin ans Licht. Die 
Seſchiczte dieſer Frau, die es fertiggebtacht 
bat, ein Liebeszeichen des mächtigen Kaiſers 
der Franzoſen ein ganzes Jahrhundert lang 
verborgen zu halten, lag in einer Art Skapu⸗ 
Ber, daß fie ſtändig auf der welken Bruſt trug, 


vergilbten 


ſonnenheit grell vor Augen geführt. 


fand ihn aber im tieffter 


ſichtsloſen Menſchen geöffnet und durchſucht 
wurde; es enthielt einen zerknitterten, 
Brief Napoleons: 


ö „Leb wohl, 
lautetete diefer Brief. 


Amalie!“ 


einmal gefehen, mich in meinem Unglück ge⸗ 


ſeben, als meine Armee auf den Eisfeldern 
Rußlands den ewigen! 


Schlaf des Todes ſchlief. 
it meiner Liebe und mit 
du brachteſt mir in 
einigen Liebesaugenblicken Vergeſſen, indem du 
dein Glück opferteſt, um meine Verzweiflung zu 
lindern. Wenn es mir gelingt, meinen Tyron 
zu retten, werde ich gedenken, daß du einſt 
mit dem beſiegten Cäſar Erbarmen hatteſt. 
Einen Kuß auf deine Stirn, Amalie, und 
lebe wohl i 
war zur Zeit des 
zehn Jahre alt. ö 

Die Tragödie eines Arztes. Der berühmte 


Du hatteſt Mitleid 
meinem Unglück, 


Feldzuges in Rußland ſech⸗ 


Synätologe, Geheimrat Profeſſor Dr. W. A. 


Freund, der jetzt, mehr als achtzigjährig, in 
Berlin von einem an Arbeit reichen Leben aus. 
ruht, hat ſoeben im Verlage von Julius Sprin⸗ 
ger (Berlin) ein rückſchauendes Werk erſche inen 
laſſen: „Leben und Arbeit“, Gedanken und Er⸗ 
fahrungen über Schaffen in der Medizin. Die 
„Breslauer Zeitung“ gibt aus dem intereſſan⸗ 


ten Werke die Abſchnitte wieder, die ſeine Bres⸗ 


laner Zeit behandeln. Darüber findet ſich eine 
Erinnerung, die die menſchliche Tragödie eines 


Arzles vor uns auffteigen läßt. Freund ſchreibt 
darüber: „Bon meinen Breslauer akademiſchen 


Erlebniſſen hat eins (aus 1853) einen tiefen 
und bleibenden Eindruck auf mich gemacht und 
mir die fürchterlichen Folgen ärztlicher Unbe⸗ 
Vor mir 
ſteht der alte Privatdozent der Arzueimittel⸗ 
lehre, Seidel. Ich höre ihn mit ruhiger Stimme 
eindringlich langjam jagen: „Mein Herr, wenn 
Sie das Mittel Zyankali verordnen, vergeſſen 
Sie niemals ferro voranzuſchreiben. Die Un⸗ 


terlaſſung des Wörtchens würde Ihren Kran⸗ 


ken und Ihnen ſchlecht bekommen.“ Mir fielen 
die Worte des alten Mannes ſehr auf. Auf 


meine Frage nach feinem Schicksal erfuhr ich, 


daß es erſchütternd tragiſch geweſen. Aus gu⸗ 
ter Familie entſproſſen, hatte Seidel nach rühm⸗ 
lich beendigtem mediziniſchem Studium ſich mit 
dem größten Eifer und beſten Erfolge auf die 
Arzneimiltellehre geworfen. Er hatte ſowohl 
die techniſche als auch wiſſenſchaftliche Seile bis 
auf den damaligen Standpunkt des Faches ſich 


angeeignet. Gerade dieſe Kenntniſſe, die bei 
dem damaligen Stande der Medizin ungemein 
hoch galten, befähigen ihn zugleich zur Betrei · 


bung der ärztlichen Praxis, in der er ſehr bald 


eine große Stellung als behandelnder und als 


konſultierter Arzt einnahm. Als er ſich für 


‚feine. Spezialität an der Univerſität habilitiert 
hatte, führte ihn ſeine Karriere raſch aufwärts, 


und als er noch eine reiche, junge, ſchöne Frau 
heimführte, hielt man Serdels Lebenslauf für 
ſicher begründet und zu den beſten Hoffnungen 
berechtigend. Er kaufte ſich un Üiejengebirge 
an —, baute eine für die damalige Beit ſchöne 
Villa, in der er mit jeiner Frau glückliche Fe⸗ 
rienzeiten verbrachte und votaniſchen Forſchun⸗ 
gen, die feine Lieblingsbeſchäftigungen waren, 
oblag. In einer Winterſoius in einem ſehr 
hohen Haufe, wurde Seidel ſpät in der Nacht 
vom reichlichen Mahle durch einen Boten zu 
einem Schwerkranken ſeiner Praxis gerufen. 


Dieſer, an Pirnſyphilis leivend, war nahe an 


ſeiner Auflöjung und verlangte wegen quälen ⸗ 
der Magenträmpfe ein Vinderungsuittel. Sei⸗ 
del hielt einen Beſuch fur unnötig, ſchrieb ein 
Rezept und verschrieb ich. Er vergaß, woran 
er uns jpäter mahnens ermnerte, ferro vor 
Zyankali zu ſchreiben. Der Kranke nahm die 
vorgejegrievene Portion und ſank tot zurück. 
Der Verſtorbene gehörte den beſten Standen 
an. Es gab eine ungeheure Aufreguag in Bres⸗ 
lau. Der Apotheker, der gegen die geſetzliche 
Vorſchriſt das Medirament nach Seiders Bor⸗ 
lchrift verabfolgr halte, erhängte ſich an dem⸗ 
jelben Tage. Seidel jiekte lich ſeloer dem Ge⸗ 
richt und wurde zu Feſtungshaft verurtent. 
Aus der Haft entlaſſen, land weisel feine Frau 
nicht mehr zu Haule. Sie war mu einem Pieo⸗ 
haber unter Wilnahme allen Geldes und Gel⸗ 
deswerles entflohen. So ſtans Seidel oyne 
Gut, ohne Frau und ohne Stellung im wahren 
Sinne des Wortes vis-a-vis de rien. Blemals 
hat er ſich von dieſem Sturze erholt. Er mie⸗ 
eie eine Proletarierwognung auf den alten 
Gleiſchbanken im ornten Stock im Armenviertel 
Breslaus. Bart habe ich ign aufzefucht, um 
mir das Teſiat und die Beſtimmung einiger 
pflanzen zu holen. Ganz zufäuig hörte ich 
eint in Breslau, daß Seidel jun aus dem Le⸗ 
ben geschieden war. Ich glaube, daß keiner 
jeiner Schuler oder Kouegen von jemem Tode 
und Begrabnts zur Zeit etwas erfahren hat.“ 

Die gute Soldatteumutter. Dem in 
Lörrach (Oaden) erſchemenden „Anzeiger“ enl⸗ 
nehmen wir jolgenöes Geſchichtchen: Ein beim 
Manbver in einem Orte des Wieſentales bei 
einer Wuüwe einquattierter Grenabier war nach 
einem anftreugenden wiarjc und Wkanöverlag 
ſehr ekmudel und velſtel balb nach Autunſt in 
ſeinem Quartier in tiefen Schlaf. Er hatte 


vorher ſeine Wirtin gebeten, ihn um 6 Uhr 


um Stiefelappell wecken zu vollen. Gegen 
2 Uhr wollte die Frau d oldaten wecken, 


Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 10 2 
und das an der Leiche gefunden und von rück⸗ 


ganz 
|  felbft die 
s „Wer weiß, 
ob es nicht für immer iſt! Du haft mich nur 


. Napoleon (1812)“. Amalie 


für mich!“ 
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große Mitleid mit 
den ließ ſie's nicht 
gen, i hn zu wecken. 


dem geſund 
übers 


Herz 


ten Hauptmann, 


daß 
erſchöpft ſei 


und in 


fie jetzt an Stelle des ruhenden Soldaten, der 


aber nichts davon wiſſe, höchſteigenzändig zum 
Appell. Ein ſchallendes Gelächter ging durch 
die Kompagnie. Der Hauptmann ſelbſt zeigte 


ſich der Situation vollauf gewachſen, revidierte 
die Stiefel, fand ſie in Ordnung und entließ 
unter dem Kommando „Wegtreten“ die ſol⸗ 
datenfreundliche Matrone. 


Die „Ueßerraſchung“ 
Aus Paris wird ber „Dre Ztg.“ folgendes 
amütſantes Gaunergeſchichtchen erzählt: In den 
Laden eines Juweliers kommen zwei Männer, 
anſcheinend Herr und Diener. Der Herr hat 
den Arm in der Binde. Er bittet, man möge 
ihm ein Perlenhalsband vorlegen. Eilfertig 
bedient der Juwelier den allem Anſcheine nach 
ſehr vornehmen Kunden. Dem Herrn gefällt 
ſchließlich ein Halsband ganz beſonders. 

„Was koſtet dieſes Kollier?“ 5 

„Siebentauſend Franken, mein Herr!“ 


Der Herr erſchrickt etwas. O, ſo viel will 


ich nicht ausgeben! Das iſt ja erſtaunlich 
viel“. Und er beginnt mit dem Juwelier zu 
feilſchen. Schließlich einigt man ſich auf 6000 
Franken. f ' 
joll, geſteht der Herr, er habe nicht ſo viel 
Geld bei fih. Hilfeflehend wendet er ſich an 
den Juwel ier: f 5 
„Ach, Sie ſehen ja, daß ich den Arm in 
der Binde trage; ich kann nicht ſchreiben. Ich 
werde meinen Diener fortſchicken und Geld von 
meiner Frau holen laſſen. Wollen Sie, bitte, 
die Liebenswür digkeit haben und für mich 


ſchreiben ?“ 


„Aber mit dem größlen Vergnügen! Bitte, 
diktieren Sie!“ = N 

Und der Herr diktiert dem Juwelier in die 
Feder: „Lieber Schatz! Gib, bitte, dem Diener 


6000 Franken mit, die ich notwendig habe! Es 
eine kleine Ueberraſchung. 


handelt ſich um 
Jacques“. i 

Der Juwelier ſchreibt. „Jacques?“ meint 
er, „da ſind wir ja Namensvettern!“ Und 


„Augenſcheinlich“ murmelt höflich der Käufer. 


Der Diener geht. Der Diener kommt. Er 
bringt ſechs Tauſendfrankenſcheine. Das Kollier 
wird dem Herrn übergeben. 5 

Nach Geſchäftsſchluß geht der Juwelier 
vergnügt nach Hauſe. Schon unter der Tür 
empfängt ihn die nicht minder vergnügte Gat⸗ 


tin. „Run, Männchen, nun zeig’ mal die Ueber⸗ 
raſchung, die du für mich haft!“ f 


„lleberraſchung? Ich für dich ?“ 
„Nun, du ſchriebſt mir doch ſelber einen 


Zettel: ich ſolle dir 6000 Franken durch den 


Diener ſchicken, du hätteſt eine Ueberraſchung 

Der Juwelier fiel beinahe in Ohnmacht, 
als er den Gaunerſtreich ſeines „Namens⸗ 
vetters“ begriff. Er rannte zur Polizei; aber 
bis heute hat er ſein Perlenhalsband noch nicht 


wiederbekommen. 


Sardiſche Blutrache. Orgoſolo, ein düͤſte⸗ 
res Neft im Nuoreſe, liegt verſteckt zwiſchen 


ſteil aufragenden Felſen und dichtem Buſch⸗ 


wald. Der Menſch iſt dort noch ganz auf ſich 
ſelbſt angewieſen, hilft er ſich nicht ſelbſt, ſo 
iſt er allen Widerwärtigkenten des Lebens 
preisgegeben. Der Held unjerer Tragödie iſt 
Giovanni Corraine, der Räuberhauptmann; er 
iſt reich, aber zum Banditen geworden, weil 
zwiſchen feier und eines Nachbarn Familie 
um die romantiſche Erbſchaft eines gewiſſen 
Diego Moros ein grimmiger Streit entbrannt 
iſt. Um die beiden Hauptleute herum ſchart 
ſich das Volk; Mäaner und Weiber, aver auch 
die Greiſe und die Jungen wollen nicht müßig 
zujehen. Alle ergreifen Partei und ſchwören 
fürchterliche Blutrache. Trotz der vierzig Tau⸗ 
jendlireſcheine, die die Regierung auf die Er⸗ 
greifung der Banditen ausgeſetzt hat, fällt es 
niemand ein, den Verräter zu ſpielen. Und die 
Vendetta greift auf die Nachbarorte über, auf 
Drani, Bitti und Dutzende andere Ortſchaſten 
der Umgebung, Seit zwei Jahren wagt ſich 


niemand mehr des Nachts auf die Straße; 


und bei Tage nur mit der Flinte in der Hand. 
Vas große Morden hat vor ein paar Jahren 
begonnen und jetzt find von den beiden Fami⸗ 


ien ſamt Verwaudtiſchaft nur mehr ein paar 


Leutchen übrig. Ale anderen find abgeſchlach⸗ 
tet, ihr Hab und Gut in Flammen aufgegan⸗ 
gen. Und immer noch finnt die Rache auf 
neue Opfer. Die Regierung hat dieſer Tage 
zahlreiche Gendarmen ausgeſchickt, aber auch 


ne richten nicht viel aus; es wären ganze 


Heere nötig, um das Gebiet, das nicht weniger 


als 30,000 Hektar undurchdringli chen Buſch⸗ 


wald umfaßt, zu durchſtreiſen. 


Erſinderſchickſal. In einer ärmlichen Dach⸗ 
kammer einer Mietskaſerne zu Paris, von aller 
‚lummer, Das Welt verlaſſen, iſt dieſer Tage im Alter von! 


ee 0 5 — — 5 
. | 90 Jahren, Charles Tellier, der geiſtige Schöp⸗ 
rine 
Aufs beſte putzte fie 
Grenadierſtiefel, nahm ſie unter 
den Arm und ging nach dem Appellplatz, wo 
bereits die Kompagnie angetreten war, und 
der Hauptm ann die Beſichtigung begonnen hatte. 
Ohne weiteres trat fie vor den Militärgewal⸗ 
tigen, hob die Stiefel nach militäriſcher Art 
zur Kontrolle hin und meldete dem erſtaun⸗ 
ihr Grenadier völlig 
tiefem Schlafe liege, 
aus dem fie ihn nicht habe reißen wollen. 
Sie habe die Stiefel ſelbſt geputzt und bringe 


des Juweliers. 


Als es dann ans Bezahlen gehen 


3 


fer der Kälteinduſtrie an Entkräftung geſtorben. 
Charles Tellier hat ſein ganzes Leben mit 
widrigen Geſchicken zu kämpfen gehabt. Als 
Anfang der ſechziger Jahre des vorigen Jahr⸗ 
hunderts Paſteur ſeine erſten Entdeckungen über 
die Mikrobenwelt veröffentlichte, griff Tellier 
dieſe Entdeckung auf und war ſo auf die rich⸗ 
tige Spur gekommen, die Zerſetzung von Le⸗ 
bensmitteln durch Lebeweſen mit Hilfe der 
Kälte zu verhindern, und wurde ſo der Erfin⸗ 
der des Gefrierfleiſch⸗Verfahrens. Schon 1866 
hatte er dann geeignete Maſchinen konſtruiert, 
die in Schiffe eingebaut werden konnten. Der 
erſte praktiſche Verſuch, der in Uruguay ges; 
macht wurde, ſchlug jedoch fehl, und damit 
hatte er das Vertrauen auf lange Zeit ver⸗ 
loren. Endlich fand er wieder Unterſtützung 
von der franzöſiſchen Bank und bei Napoleon; 
aber jetzt verhinderte wieder der Ausbruch des 
Krieges die Ausführung der Pläne, und erſt, 
nachdem die Akademie im Jahre 1873 Telliers 
Erfindung geprüft und gutgeheißen hatte, 
konnte ein neuer Verſuch gemacht werden, der 
vollauf befriedigte. Troz des Erfolges wurde 
die Erfindung in Fraukreich nicht ausgenutzt, 
bis ſich England ihrer bemächtigte, das jest 
ſtändig über 8 Millionen ausgeſchlachtete Tiere 
in Form von Gefrierfleiſch auf Lager hat. In 
der letzten Zeit ging es dem Erfinder fo 
ſchlecht, daß der Sekretär der induſtriellen Ver⸗ 
einigung für die Anwendung känſtlich erzeugter 
Kälte erklärte daher kürzlich, daß Tellier unter ⸗ 
ſtützt werden müffe Die betreffende Vereini⸗ 
gung hatte einen Unterſtützungsfonds von 
50,000 Franken bei einer Bank hinterlegt, 
desgleichen wurden in Amerika 60,000 Franken 
zuſammengebracht. Indeſſen hatten die Gläu⸗ 
biger Telliers darauf Beſchlag gelegt, ſodaß 
infolge der Verſchuldung Telliers, Dieſer nur 
heimlich unterſtützt werden konnte. N 


Zivilſtands⸗Nachrichten. 


Evangeliſche Gemeinde zu Ozorkotm. 
Vom 13. bis 19. Oktober 1913. 


Getauft: 8 Kinder, und zwar: 5 Knaben und 
3. Mädchen. 

Beerdigt wurden: 4 Kinder und zwar 1 
Knaben und 3 Mädchen ſowie folgende erwachſene 
perſonen: Julius Schmittke 42 Jahre alt, Julius 
Becker 60 Jahre alt. 

Getraut: 1 Paar. . 

‚Anfgeboten: Hermann May Fuhrmann mit 
Adele Amalie Graebſch, Heinrich Böttcher mit Olga 
Scheller, Guſtavr Eugen Mitzner mit Eugenie Alwine 
Richter, Brun o Sager mit Lydia Anna Bych. 


Boörſen⸗ und Handels: Depeſchen . 


Petersburg, 22. Okt. (P. T.⸗A.) 


Tendenz: Fonds ruhig. Dividenden nach 
ruhigem Beginn zum Schluß feſter. Prämien looſs 
ohne Nachfrage. a 


Wechſelkurs. Check auf London 9.85. 
Check auf Berlin 46.42. Check auf Paris 37.51. 


Fond s. 43 Staatsr. 927/. 57 Inn. Staatsanl. 1905 
I. Em. 104 —. 5% In. Staalsanl. 1906 IL Em. 104, 
53 In. Staatsanl. 1908 1047/1. 4. Ruſſ. Staatsanl, 
1905 99 ½. 55 Ruſſ. Staatsanl. 1906 102¼. 4 ½ 5 Ruff. 
Staatsank. 1909 58¼. 47 Pfandbr. d. Ad.⸗Agr. B. 88½ 
4, Pfandbr. d. Ad. Agr B. 9051.53 Zertif. d. Bauern 
AgB. 99 ¼ 45 Zertif. d. Bauern⸗Ag.⸗Z. 89 —. 4½ 
Zertif. d. Bauern⸗Agr.⸗B. 90 ½. 5% Zertif. d. Bauern⸗ 
Agr.⸗B. 98%. 5% Inn. Pr.⸗Anl. I. 1864 487 ½. 5 Jun. 
Präm.⸗Anl. II. 1866 876. 5% Adels⸗Präm.⸗Anl. III. 
3422 ½¼. 314,3 Pfdbr. d. Ad. Agr. B. 82%. / konſ. Obl. 
i. Austauſch g. 4½ 5 Pfdbr. d. ruſſ. gegenſ. Bod. 
Kreditgeſ. 84½¼. - 
Aktien der Kommerzbanken. Aſow⸗Don. 
B. 605 —. Wolga⸗Kama B. 890 — Ruſſ. Bank für ausw. 
Handel 354. Ruff.⸗Aſia B. 290 — Petersb. Intern. 510—. 
Petersb. Dis conto⸗ u. Kreditb. 47 1—. Petersb. Handelsd 
251—. Union⸗Bank 273. Rigaer Kommerzbant 255. 
Ruſſ. Handels- u Induſtr. Bank (Betropari) 360. 
Akt. der Naphtha⸗Induſtrie Gef. Bakuer 
Naphta⸗G. 748—. Kaspi⸗Geſ. 3.300. Mantaſchew 748. 
Gebr. Nobel (Pays) 21.000. Nobel neue 1.025. 
Metallurgiſche Induſtr. Brjansker Schie 
nenf. 187¼. Ruſſ. Geſ. Hartmann 251. Kolomna⸗ 
ſche Maſch. ⸗Fabrit 152. Nikopol ⸗Mariupoler Bel. 
282—. Puttl.⸗Werke 142—. Ruſſ.⸗Gall. Waggonf.—. 
Ruff. Lokomotivenbau⸗Geſ. ——. Sformowo Gef. f. 
Eiſen⸗ u. Stahlind. 140 7. Waggons u. mech. Fabrik 
„Phönix“ 124. Gel. „Dwigatel“ 95. Donez⸗Juriew⸗ 
Gez. 288. Maltzew⸗Werke —.—. Lena⸗Goldaklien neus 
875—. Ruſſiſch Gold 83 —. 
Tranſport⸗Geſellſchaften. Ruſſ. Trauſ.⸗ 
Geſellſchaft .. j ! 


1 
Berlin, 22. Okt. Tendenz: feſt. 
Auszahl. a. Petersb. (Verk.) 2185.95 Ausza gi. a. 
Peterso. (Tauf.) 215.90 Wechſelk, auf 8 Tage —.— 
44,5 Anl 1905 99.80. 45 Staalsr. 1894 01,80 
Yluyf. Kreditb. 216.05. Privatdistont. 4/ . 
Paris, 22. Dit, Tendenz: ſtetig. 
Auszahl. a. Petersb. Minimalpr. 263.78. Auszahl. & 
weletsb, Dlazunumpreis 900 90 40 Staatsrente 1894 
—.— a Yu. Anl. 1909 98.80. 55 Muff. f 
7606 105.05 Prioakosstont. 3%. Anlage 
Londan, 22. Ott. Tendenz: % 
52 Ruſſ. Anl. 1906 100%, 44,5 Ruſſ. Anleihs 1906 96. 
Aſtmerdam, 23. Ott. u 
52 Ruſſ. Anl. 1909 102,85. 4½ Nuſſ. ul. 1005 ne, 
Wien, . Olt. a * 
5 5 Ruſſ. Anl. 490 


Rleines Feuilleton. 


Berliner 


Das „Kleine Journal“ bringt wiederum 
eine recht hübſche und intereſſante Rundſchan 
des geſellſchaftlichen ünd höfiſchen Lebens in 
ber deutſchen Reichshauptſtadt: 
Der Witwenhof im thüringiſchen Kaburg 
dementiert mit komiſchem Nachdruck die Ver⸗ 
lobung der Prinztſſin Eliſabeth von Rumänien 
mit dem Kronprinzen von Griechenland und 


rat dieſem Dementi den Nachſoatz an: „die 


jungen Fürſienkinder haben ſich überhaupt noch 
nie geſehen.“ Darüber wird man nur lächeln. 
Ueberhaapk muß es Wunder nehmen, wie ge⸗ 
zabe der koburgiſche Witwenhof zu dieſem ſchroff⸗ 
ſten Dementi kommt. Der dreiundzwanzigjäh⸗ 
tige griechiſche Kronprinz, ein Sohn der Preu⸗ 
hin Sophie, der in der Heimat ſeiner Mutter 
nie Vaupterziehung genoſſen hat. iſt keinesfalls 
eine ſchlechte Partie und als Erbe der jetzt neu 
vergoldeten Griechenkrone auch für die bild⸗ 
büblcke Eliſabeth, die vielleicht noch ſchöner 
werden wird als ihre Mutter Maria, nicht zu 
verachten. N N a 5 
Man wird ſich erinnern, welch unge heueres 
Aufſehen die Nachricht von der Verlobung des 
Herzogs von Croy mit Fräulein Nancy Leifh⸗ 
mann ſeinerzeit in der Berliner Geſellſchaft 
hervorgerufen hat. Der 24 jährige Herzog, der 
im Regiment der Gardes du Corps in Pots 
dam ſtand, bis er anläßlich ſeiner Verlobung 
ſeinen Abſchied nahm, iſt der prädeſtinierte Füh⸗ 
rer eines außerordentlich vornehmen Geſchlechtes, 
das ſich von ungariſchen Königen ableitet und 
in dem unſtandesgemäße Heiraten bislang ſo 
gut wie ausgeſchloſſen waren. Man hat ſich 
nun viel den Kopf Darüber zerbrochen, welchen 
Rang in Auſehung aller Umſtände die hübſche 
Tochter des früheren Botſchafters der Vereinig⸗ 
ten Staaten in Berlin an der Seite ihres künf⸗ 
tigen Gemahles einnehmen werde, da es als 
ausgeſchloſſen gelten kann, vas fie jemals in 
Deutſchland bie Ebenbürtigkein erreichen könnte. 


Sefeliaftleben 
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kräftigen Herrn gehalten, der ſeit Beginn ſeiner 


gebracht worden. 


Da der Herzoz außer ſeiner Dülmener Stan⸗ 
desherrlichkeit gleichzeitig auch noch Grande von 
Spanien 1. Klaffe, Prince de Sobre und auch 
franzöſiſcher Due de Croy it, jah man eine 
Löfung des Dilemmas in der Uebertragung 
eines diefer Titel auf die künftige Herzogin. 
Jetzt ſcheint die ganze Frage überhaupt illu⸗ 
joriſch zu werden. Hatte man nämlich bislang 
den Herren Leiſhmann für einen recht kapital⸗ 


Laufbahn als Maſchinenſchreiber bis zu ihrem 
Ende als Botſchafter Millionen Dollars auf⸗ 
geſpeichert habe, ſo ſtellt ſich nun heraus, daß 
der in Berlin durch ſeine Gaſtfreiheit überaus 
beliebte Amerikaner eigentlich chon recht lange 
üder ſeine Verhältniſſe gelebt hat und jetzt in 
Paris direkt vor feinem Zuſammenbruch feht. 
Ob unter ſolchen Umſtänden die fär den 
28. Oktober feſtgeſetzte Hochzeit, die für die 
Seineſtadt eine Cause cslebre werden ſollte, 
überhaupt ſtattfin den wird, erſcheint denn dom 
ſehr die Frage. 2 

Graf Erich von Holck, Deutſchlands belieb⸗ 
teſter Herrenreiter, iſt glücklich unter die Haube 
Dannt iſt auch die letzte 
Etappe in dem Holck⸗Hochberg⸗Nh eindabeuſchen 
„Mißderſtändnis“ erledigt. Graf Bold, der 
früher. 3. Garbeulan war und dann zu den 
Metzer Dragonern „ſtrafverſetzt“ wurde, iſt 
zurzeit in einem einjährigen Urlaub befindlich, 
dürfte aber nach deſſen Beendigung wohl wie 
der den Rock der Garde tragen. Seine Braut, 
Fräulein Hülſenbuſcz aus Elberfeld, die Tochter 
des ehemaligen Direktors der Eiberfelder Farb⸗ 
werke, iſt eine ſogenannte „reiche Partie“ und, 
wie es heißt, iſt ſchon vor diefer Verlobung 
der bekannte Geldleiter Heinrich Pariſer 
feine Hauptſorge losgeworden. Für den Sport 
und die Geſellſchaft bedeutet dieſe Verlobung 
jedenfalls ein Ereignis, zu dem von Herzen 
gratuliert werden kann. Der einſtige Champion, 
der auch in dieſem Jahre trotz vieler Hinder ⸗ 
niſſe den zweiten Platz unter den fiegreichen 
Herrenreitern belegt hat, iſt überall beliebt, und 
man hat ſein Potsdamer Mißgeſchick lebhaft 
bedauert. Umſo erfreulicher iſt nun dieſe Lö ⸗ 
jung aller mißlichen Umſtände. N 

Da exiſtiert in der oberen Friedrichſtadt ein 
ſeit Anno dazumal bekanntes, kleines und in- 
times Nacht⸗Caſs, in dem heute in der Regel 
ſo ziemlich. die antiquariſchſten Vertreterinnen 
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dieſen diskreten Liebesmarkt Berliner Nächte 
wurden kürzlich die Kenner der chronique 
scandaleuse erinnert, die hinter dem Barbuffet 
eines großen Cafes am Kurfürſtendamm plötz⸗ 
lich ein göttliches, bezauberndes Weſen ent» 
deckten, das ihnen doch ſo furchtbar bekannt 
vorkam. Und bald re an, 9 A an 
nicht die geſchiedene Gaftin jenes Nadiexiötte 

in der Friedrichſtadt ? „In der Tat! Und nun 
kam man auch auf die Einzelheiten. Es war 
ein Zigeunerprimas! Die Ehe war bis dahin 
ſo glücklich geweſen, vier Kinderchen, lieb wie 
die Puppen, nein, wie die Mama, verſchönten 
das Glück. Und der Gatte baute auf die Treue 
ſeines blendend ſchönen Frauchens Häufer. 
Sein Glaube war eine Schornſteinzyporhek. Er 
wußte es noch nicht, daß ſchöne Frauen nie 
treu ſein können! Der Zigeunerprimas geigte 
zu gut! Das klang To ſehnend. jo lockenb. 
Und eines Nachts war Tori, mit ihm auf und 
davon. Jahre vergingen. Die Ehe war längſt 
geſchieden, da tauchte Toni wieder auf. Ihr 
Muttergefühl brach durch. Sie wollte wieder 
zu ihren Kindern. Die heiße Liebe des bis 
ins Innerſte getroffenen Gatten hatte ſich offen 
bar in begreiflichen Haß verwandelt. Die 
Stunde der Vergeltung war für ihn gekommen. 
Und er koſtet fie heute noh aus. Sie aber, 
die ein glückliches Leben hätte führen können, 
iſt einſam und verlaſſen. Als Büffetdame hat 
man ſie am Kurfürſtend amm jetzt wie derge · 
funden. Man regt ſich sicht erheblich darüber 
auf. Wozu auch? Alltägliches! Berliner Närvte! 
Wenn man eben Pech hat! Herr Sigmund⸗ 
B. hätte ſich wahrſcheinlich ſelbſt. backpfeifen 
können, wenn er ſich nicht ſo leid getan hätte. 
Und das Schönſte iſt, ſein Berfonal hat fo 
ein ekelhaft ſchadenfrohes Grinſen jetzt, daß 

man — — Alſo hören Sie! Herr Sigmund 

B., in Firma B. u. Co., Handſchuh⸗Engros, 

iſt ſonſt ein ganz gewiegter Junge. Er „machte 


in Lehrdamen“. Jede Woche eine Annonce — 


und immer am Schluſſe derſelben wurde eine 
1. Ziehſchleiſen⸗Arbeiterin für 35 Mark Wo⸗ 
chenlonn geſucht. Das zog! Man kam in 
Scharen, zahlte gern 20. Mark Lehr geld für 
einen achttägigen Lehrkurſus, und hoffte im 
Stillen, nach dieſer Zeit die Anſtellung für 
35 Mk. zu erhalten. Bis man nach 8 Tagen 
wie der verſchwin den durfte, da Sigmund, der 
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widmeten! Da war aber kürzlich 


nachweis!“ Sigi fol in dieſem Augenblick 
ſehr geiſtvoll ausgeſehen haben! — Seit 


Rübenschneider, | 


empfiehlt 
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16—18 Jahre alt, 
heusliche Arbeit per ſofork geſucht. 
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ſchöne „Sigi“, garnicht daran dachte, jemand 
anzuſtellen. Die Geſchichte brachte ihm im 
Durchſchnitt 640 Mark pro Woche. Das 15 


die Haupffage! Junge Frauen, die einen 


Nebenverdienſt ſuchten, bekümmerte Witwen 
und ſtupide Mädchen, die es wo anders ſchon 
vergeblich verſuchten, ſte waren es. die in der 
Regel Herrn Stamund B. ihr letztes Goldstück 
e eine Unter 
ihnen, die dem Herrn ei ſofort auffiel. — 
Eine füge, prickelnde Erſcheinung, mit rotgol 
denem Haar. — Und, ach, jo unſchuldig, lieb, 
ſchaute ſie drein. — Der ſchöne Sigi beſchloß, 
dieſe zu behalten. Es ſtellte ſich 

Heraus, daß fie viel zu oberflächlich war und 
ſich nicht die geringſte Mühe gab, das Kra⸗ 
wattennähen zu erlernen, aber was ſchadete es! 
Wenn ſie auch wegen ihrer lavendelduftenden 
ſeidenen Bluſe und ihren grauen Samtſtiefeln 
von den übrigen „Lehrdamen“ ſcheel angeſehen 

wurde, Sigmund hatte Högeres mit ihr vor. 


Dieſes ſüße, unſchuldige Weſen mußte ihm 5 N 


gehören. Es war ſeine Paſſion, Knospen zu 
pflücken. Und fo interefjierte er ſich häuſtz für 
türe Arbeiten, bis ſie ihm eines Abends. nach 
Geſchäftsſchluß, ein kleines Paketchen z a 
pinski bringen mußte. Die Männer ſind alle 
Verbrecher! Lydia mußte ſich an den Tiſch 
ſetzen, dieweil ihr Herr Chef ganz allein ſaß! 
Sigi beſtellte auch ein gutes Eſſen und ſchließ⸗ 
lich öffnete er das Paketchen und zeigte ihr 
einen prächtigen Schmuck. Dieſen ſollte Ludi 
erhalten, wenn fie ihm nur ein ganz klein 


wenig aut fein könnte. Lydia war aufangs 


ſehr „ſchüchtern“. Schließlich — der Wein 
und ſo! — kurz: Lydia war am Ende dem 
Sigi ſogar furchtbar aut! N „Aber Schatzi“ 
fragte ſpäter Sigi ſeine Unſchuldsknoſpe, „Wie 
biſt du, Mädel, bei deinen Vorzügen nur an 
das erbärmliche Krawattenmachen gekommen? 
„Ach weißt du“, ſagte darauf Lydia, die 
lizei intereſſterte ſich wieder einmal für mich 
Da brauchte ich ſchnell einen Beſchäftigungs⸗ 


Tagen hat aber ſein Perſonal es endlich here. 
aus, warum der Chef ſich nicht mehr für ſeine 
„Lehrdamen“ intereſſiert! FE 
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